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Adam Hochschilds Buch „Schatten über dem Kongo“ rekonstruiert eines der größten und
zugleich am wenigsten erinnerten Massenverbrechen der modernen Geschichte und zeigt,
wie die liberale Monarchie Belgiens im Kongo einen Sklavenstaat errichtete, der Millionen
Menschen das Leben kostete. Eine Buchvorstellung von Michael Holmes.

Das Werk erschien erstmals 1998 auf Englisch und liegt seit 2012 in deutscher Übersetzung
vor. In einer Zeit, in der westliche Politiker und Kommentatoren die Weltpolitik häufig als
moralischen Kampf zwischen tugendhaften Demokratien und barbarischen Autokratien
darstellen, wirkt Hochschilds Studie wie eine ernüchternde historische Mahnung. Mit
akribischer Detailfülle zeigt er, wie ausgerechnet eine der verfassungsrechtlich
fortschrittlichsten Monarchien Europas ein Regime organisierte, das auf Zwangsarbeit,
Verstümmelung, Vergewaltigung, Folter und massenhaftem Sterben beruhte – in einem
Ausmaß, das als eines der brutalsten Kolonialregime der Neuzeit gilt.

Hochschild, ein amerikanischer Historiker und Journalist, der lange als Redakteur bei
Mother Jones tätig war, verbindet gründliche Archivarbeit mit einer erzählerisch dichten
Darstellung. Seine zentrale These ist ebenso schlicht wie erschütternd: Zwischen etwa 1885
und 1908 wurde die persönliche Kolonie des belgischen Königs Leopold II. durch
systematischen Terror regiert – mit der Folge eines demographischen Zusammenbruchs,
der die Bevölkerung des Kongobeckens wahrscheinlich halbierte.

Die Bedeutung dieser Geschichte beschränkt sich nicht auf die Kolonialzeit. Der Kongo-
Freistaat war weder ein entgleistes Randprojekt noch eine kurzfristige
Ausnahmeerscheinung. Er entstand im Rahmen der ganz normalen imperialen Diplomatie
des späten 19. Jahrhunderts. Belgien verfügte damals über ein funktionierendes Parlament,
eine lebendige Presse und konkurrierende politische Parteien. Zwar war das Wahlrecht
nach heutigen Maßstäben eingeschränkt, doch gehörte Belgien zu den politisch
fortschrittlicheren Staaten Europas. Während die Kongolesen in Brüssel keinerlei Stimme
hatten, galt Belgien selbst als verfassungsrechtliches Erfolgsmodell. Hochschilds
Darstellung stellt damit eine beruhigende historische Annahme infrage: dass politische
Freiheit im Inneren automatisch zu moralischer Zurückhaltung nach außen führt.

Das Buch beginnt mit Leopolds persönlicher Obsession für ein Kolonialreich. Anders als
Großbritannien oder Frankreich besaß Belgien keine überseeischen Gebiete. Leopold
empfand dies als nationale Schwäche und suchte, durch eine Mischung aus privater
Diplomatie, humanitärer Rhetorik und gezielter Täuschung Territorium in Afrika zu
erwerben. Er gründete Organisationen, die vorgaben, den arabischen Sklavenhandel zu
bekämpfen und die „Zivilisation“ nach Zentralafrika zu bringen. Diese scheinbar
philanthropischen Initiativen überzeugten europäische und amerikanische Eliten, seine
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territorialen Ambitionen zu unterstützen. Auf der Berliner Kongokonferenz von 1884/85
erkannten die europäischen Mächte schließlich seinen Anspruch auf ein riesiges Gebiet
rund um den Kongo an – etwa 67-mal so groß wie Belgien selbst. Dieses Territorium wurde
nicht belgischer Staatsbesitz, sondern persönliches Eigentum des Königs.

Sobald seine Herrschaft gesichert war, errichtete Leopold – der den Kongo selbst nie
besuchte – ein System, das auf maximale Ausbeutung von Elfenbein und später vor allem
von Kautschuk ausgerichtet war. Mit dem Boom der Fahrrad- und Automobilindustrie stieg
in den 1890er-Jahren die weltweite Nachfrage nach Naturkautschuk rasant. Die wilden
Kautschuklianen der kongolesischen Regenwälder versprachen enorme Gewinne, doch ihre
Ernte erforderte enorme Mengen an Arbeitskraft. Die Kolonialverwaltung führte daher ein
System verpflichtender Kautschuksammlung ein. Dörfer erhielten feste Abgabelasten,
gemessen in Kilogramm getrockneten Kautschuks. Männer wurden gezwungen, wochenlang
im Wald zu arbeiten, oft unter Androhung brutaler Gewalt. In vielen Regionen waren die
Quoten so hoch, dass sie nur durch nahezu vollständige Arbeitszeit im Wald zu erfüllen
waren, was den Dorfbewohnern kaum noch Zeit ließ, Felder zu bestellen oder Nahrung zu
beschaffen.

Durchgesetzt wurde dieses System von der Force Publique, einer Kolonialarmee aus
europäischen Offizieren und afrikanischen Rekruten. Hochschild dokumentiert, wie diese
Truppe mit Geiselnahmen, Dorfverbrennungen und öffentlichen Hinrichtungen operierte.
Soldaten nahmen Frauen und Kinder als Geiseln und sperrten sie in provisorische Lager, bis
die Männer die geforderten Kautschukmengen lieferten. Nahrung war in diesen Lagern
knapp, Krankheiten verbreiteten sich schnell, und die Sterblichkeit war entsprechend hoch.
Diese Praxis war kein vereinzelter Exzess, sondern ein routinemäßiges Mittel, das in
offiziellen Anweisungen für Kolonialbeamte empfohlen wurde.

Besonders berüchtigt wurde das systematische Abschlagen von Händen. Europäische
Offiziere verlangten von ihren Soldaten Beweise dafür, dass Munition nicht verschwendet
worden war. Als solcher Beweis galt die rechte Hand eines Erschossenen. Dieses System
schuf einen perversen Anreiz: Um die geforderten Belege zu erbringen, wurden Hände nicht
nur von Toten, sondern auch von Lebenden abgeschnitten. Hochschild zitiert Berichte von
Missionaren und Überlebenden, die schildern, wie Soldaten Körbe voller abgetrennter
Hände mit sich führten.

Einer der erschreckendsten Aspekte des kongolesischen Systems war die Normalisierung
extremer Gewalt unter den Kolonialoffizieren. Tagebücher und Briefe zeigen eine Kultur, in
der Töten, Verstümmeln und Vergewaltigen zu alltäglichen Handlungen wurden. Offiziere
beschrieben das Niederbrennen von Dörfern oder die Erschießung von Gefangenen in
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nüchterner Verwaltungssprache, als handele es sich um gewöhnliche administrative
Aufgaben. Hochschild dokumentiert auch den routinemäßigen Einsatz von Peitschenstrafen,
Folter und öffentlichen Exekutionen sowie zahlreiche Aufstände gegen die
Kautschukabgaben, die jeweils mit überwältigender Gewalt niedergeschlagen wurden.

Die Gewalt beschränkte sich nicht auf einzelne Übergriffe. Tagebücher von Offizieren der
Force Publique berichten von wiederholten Strafexpeditionen, bei denen ganze Dörfer
niedergebrannt und ihre Bewohner getötet oder verschleppt wurden. In einem Bericht heißt
es, dass in einer einzigen Region innerhalb weniger Monate mehr als fünfhundert Menschen
starben, als das Kautschukregime durchgesetzt wurde. Strafaktionen gegen aufständische
Gebiete konnten Tausende Opfer fordern; in einem Fall kostete die Niederschlagung des
Widerstands im Gebiet der Budja mehr als dreizehnhundert Menschen das Leben. Solche
Zahlen sind fragmentarisch, doch sie veranschaulichen ein Muster von Gewalt, das sowohl
weit verbreitet als auch strukturell in das koloniale Wirtschaftssystem eingebettet war.

Die demographischen Folgen waren katastrophal. Anders als bei den Völkermorden des 20.
Jahrhunderts zielte Leopolds Regime nicht auf die Auslöschung einer bestimmten
ethnischen Gruppe, sondern auf die maximale Ausbeutung von Arbeitskraft. Doch die
Kombination aus Mord, Zwangsarbeit, Hunger, Krankheiten und sinkenden Geburtenraten
führte zu einem Bevölkerungseinbruch von außergewöhnlichem Ausmaß. Eine belgische
Regierungskommission kam 1919 zu dem Schluss, dass sich die Bevölkerung während
Leopolds Herrschaft etwa halbiert habe. Spätere demographische Rekonstruktionen auf
Grundlage von Missionsberichten, mündlichen Überlieferungen und lokalen Erhebungen
gelangten zu ähnlichen Ergebnissen. Die erste landesweite Volkszählung in den 1920er-
Jahren zählte rund zehn Millionen Einwohner – was darauf hindeutet, dass in den
vorangegangenen Jahrzehnten möglicherweise ebenso viele Menschen gestorben oder gar
nicht erst geboren worden waren. Einige Schätzungen gehen sogar von bis zu dreizehn
Millionen Opfern aus.

Zur Zeit dieser Verbrechen lebten in Belgien selbst nur rund sieben Millionen Menschen.
Der Umstand, dass das von Leopold II. errichtete Herrschaftssystem im Kongo
wahrscheinlich mehr Menschenleben kostete, als das Mutterland Einwohner hatte,
verdeutlicht das extreme Machtgefälle des imperialen Zeitalters. Selbst konservative
Schätzungen von mehreren Millionen Opfern lassen den Kongo-Freistaat zu den größten
Massentötungen der Moderne zählen. Nach den am häufigsten genannten Zahlen dürfte er
sogar zu den zehn Gewaltverbrechern der Moderne mit den höchsten Opferzahlen gehören.

Die Brutalität, die Hochschild beschreibt, weist eine auffällige Ähnlichkeit zu den fiktiven
Schrecken auf, die Joseph Conrad in seiner berühmten Novelle Herz der Finsternis
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schildert. Conrad hatte 1890 selbst als Kapitän eines Flussdampfers den Kongo bereist, und
sein Werk beruhte auf persönlichen Beobachtungen kolonialer Gewalt. Jahrzehntelang
wurde seine Darstellung von einigen Kritikern als übertrieben oder symbolisch abgetan.
Hochschilds archivalische Recherchen zeigen jedoch, dass die von Conrad geschilderten
Gräueltaten, wenn überhaupt, eher untertrieben waren. Zeitgenössische Fotografien,
Missionsberichte und offizielle Korrespondenz zeichnen ein Bild von niedergebrannten
Dörfern, verstümmelten Körpern und traumatisierten Überlebenden, das Conrads
literarischer Vision erschreckend nahekommt.

Der Kongo-Freistaat war zudem kein isolierter Ausreißer innerhalb des europäischen
Imperialismus. Hochschild weist darauf hin, dass in den benachbarten französischen
Kolonien in Äquatorialafrika auffallend ähnliche Muster von Zwangsarbeit und Gewalt zu
beobachten waren. Französische Konzessionsgesellschaften erhielten riesige Landgebiete
und wurden ermächtigt, Kautschuk durch Zwangsmaßnahmen zu gewinnen. Auch dort
wurden Quoten auferlegt, Geiseln genommen und Strafexpeditionen gegen widerständige
Gemeinschaften durchgeführt; die Sterblichkeitsraten in diesen Gebieten waren mit denen
im Herrschaftsbereich Leopolds vergleichbar. Britische Kolonialherrschaft in anderen Teilen
Afrikas war häufig in ein dichteres Netz aus Gesetzen und administrativen Verfahren
eingebettet, doch auch sie stützte sich auf Zwangsarbeit, brutale Repressalien und die
routinemäßige Anwendung von Gewalt, um wirtschaftliche Forderungen durchzusetzen und
Widerstand zu unterdrücken. Die Portugiesen in Angola und die Deutschen in Südwestafrika
bedienten sich ebenfalls Systemen der Zwangsarbeit und kollektiven Bestrafung, die
schließlich im deutschen Völkermord an den Herero und Nama gipfelten.

Hochschild zeigt darüber hinaus, dass ähnliche Methoden der Folter, Geiselnahme,
Verstümmelung und Massenmorde später auch im Amazonasgebiet dokumentiert wurden,
wo die Anglo-Peruvian Rubber Company ein System extremer Gewalt gegen indigene
Bevölkerungen errichtete, um die steigende Nachfrage nach Kautschuk zu bedienen. Die
Gewalt im Kongo war somit kein singuläres Ereignis, sondern Teil eines globalen
Kautschukbooms, der auf Zwang und Terror in verschiedenen Weltregionen beruhte.

Diese Parallelen relativieren Leopolds Verbrechen nicht, sondern machen deutlich, dass die
Schrecken des Kongo in einer breiteren imperialen Ordnung wurzelten, in der europäische
Mächte unterschiedlichster politischer Ausrichtung afrikanische Bevölkerungen als
austauschbare Arbeitskräfte betrachteten.

Ein besonders entlarvender Aspekt dieser Ordnung war die öffentliche Ausstellung von
Kolonisierten in sogenannten „Völkerschauen“. Hochschild schildert, wie kongolesische
Männer, Frauen und Kinder in Europa und den Vereinigten Staaten auf Ausstellungen
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präsentiert wurden, wo sie in künstlichen Dörfern leben mussten und als exotische
Kuriositäten einem zahlenden Publikum vorgeführt wurden. Diese „menschlichen Zoos“
veranschaulichen in drastischer Weise das Ausmaß der rassistischen Entmenschlichung, die
es europäischen Gesellschaften erleichterte, die Gewalt in den Kolonien zu akzeptieren oder
zu ignorieren.

Da der Kongo formal nicht belgischer Staatsbesitz, sondern persönliches Eigentum Leopolds
war, hatten Kritiker zunächst große Schwierigkeiten, die Verantwortung des belgischen
Staates geltend zu machen. Leopold nutzte die enormen Gewinne aus dem
Kautschukhandel, um in Belgien prächtige öffentliche Bauwerke zu finanzieren und zugleich
eine weitreichende Propagandakampagne zu betreiben, die sein Kolonialprojekt als
humanitäre Mission darstellte. Er umwarb Journalisten, bestach Politiker und engagierte
PR-Spezialisten, um die öffentliche Meinung in Europa und den Vereinigten Staaten zu
beeinflussen. Diese gezielte Manipulation von Informationen verzögerte eine internationale
Auseinandersetzung mit den Zuständen im Kongo um Jahre und erlaubte es dem System der
Zwangsarbeit, sich zu verfestigen.

Die Aufdeckung der Verbrechen war schließlich vor allem das Werk einer kleinen Gruppe
von Aktivisten, Missionaren und Diplomaten. Persönlichkeiten wie Edmund Dene Morel und
der britische Konsul Roger Casement sammelten Zeugenaussagen, Fotografien und
Handelsstatistiken, um zu belegen, dass aus dem Kongo enorme Mengen an Kautschuk
exportiert wurden, während kaum andere Güter als Waffen und Munition in die Kolonie
gelangten. Diese Diskrepanz deutete eindeutig auf ein System hin, das nicht auf freiwilligem
Handel, sondern auf Zwang beruhte. Die Kampagne dieser Aktivisten entwickelte sich zu
einer der ersten internationalen Menschenrechtsbewegungen der Geschichte. Durch
Zeitungsartikel, Pamphlete, Vortragsreisen und öffentliche Proteste gelang es ihnen, breite
Teile der europäischen und amerikanischen Öffentlichkeit zu mobilisieren.

Der wachsende internationale Druck zwang die belgische Regierung schließlich 1908 dazu,
den Kongo vom König zu übernehmen und als staatliche Kolonie zu verwalten, womit
Leopolds persönliche Herrschaft endete. Hochschild bewertet diese Reformbewegung als
einen frühen Erfolg transnationaler zivilgesellschaftlicher Mobilisierung, betont jedoch
zugleich ihre Grenzen. Die Empörung in Europa und Nordamerika wurde erst laut, als
bereits über Jahre hinweg unzählige Menschen gestorben waren, und selbst danach blieben
viele Strukturen der Ausbeutung bestehen. Leopold selbst starb 1909 als reicher Mann,
ohne jemals juristisch für das von ihm geschaffene System zur Rechenschaft gezogen zu
werden.

Hochschild beschränkt sich nicht auf die Beschreibung unmittelbarer Gewalt, sondern
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untersucht auch die kulturellen und psychologischen Folgen des Kautschukterrors.
Überlebende trugen die Erinnerungen an Verstümmelungen, Vergewaltigungen und
Zwangsarbeit über Jahrzehnte mit sich. Mündliche Überlieferungen, die noch im 20.
Jahrhundert gesammelt wurden, beschreiben diese Epoche als eine Zeit von Geistern und
Dämonen, in der ganze Gemeinschaften verschwanden und vertraute soziale Strukturen
zerbrachen. Das Trauma wurde von einer Generation an die nächste weitergegeben und
prägte das kollektive Gedächtnis vieler Regionen nachhaltig.

In der Bewertung von Hochschilds Werk ist entscheidend, dass es nicht nur eine Chronik
vergangener Gräuel darstellt, sondern auch einen Eingriff in die historische
Erinnerungskultur. Über weite Teile des 20. Jahrhunderts blieb die Geschichte des Kongo-
Freistaats in europäischen Darstellungen des Imperialismus marginalisiert und wurde von
den späteren Verbrechen des Nationalsozialismus und des Stalinismus überlagert. Indem
Hochschild die Ereignisse im Kongo in lebendigen und detailreichen Schilderungen
rekonstruiert, zwingt er seine Leser, sich mit einem Kapitel westlicher Geschichte
auseinanderzusetzen, das nur schwer mit den gängigen Erzählungen von Fortschritt,
Aufklärung und Humanität vereinbar ist.

Die Aktualität des Buches zeigt sich in heutigen Debatten über koloniale Reparationen, über
die Herkunft von Museumsbeständen und über die moralische Bilanz europäischer
Imperien. In Belgien sind Statuen Leopolds II. in den vergangenen Jahren wiederholt zum
Ziel von Protesten geworden. Hochschilds Recherchen liefern die historische Grundlage für
diese Auseinandersetzungen, indem sie belegen, dass ein erheblicher Teil des in Europa
sichtbaren Reichtums auf der erzwungenen Arbeit und dem Tod von Kolonisierten beruhte.

Eine besondere Stärke von „Schatten über dem Kongo“ liegt in der Verbindung individueller
Lebensgeschichten mit struktureller Analyse. Der Leser begegnet nicht nur Statistiken und
Verwaltungsakten, sondern auch Missionaren, Händlern und kongolesischen
Dorfbewohnern als konkreten Personen. Diese persönlichen Berichte verhindern, dass die
enorme Zahl der Opfer zu einer abstrakten Größe wird. Wenn Hochschild etwa ein Dorf
beschreibt, in dem Frauen als Geiseln festgehalten und wiederholt vergewaltigt wurden,
während ihre Männer im Wald Kautschuk sammelten, oder das Schicksal eines Jungen
schildert, dem zur Abschreckung die Hand abgeschlagen wurde, wird die menschliche
Dimension imperialer Politik unmittelbar erfahrbar.

Leopolds System funktionierte nicht allein aufgrund seiner persönlichen Ambitionen,
sondern auch durch die aktive oder passive Unterstützung europäischer Regierungen,
Investoren und Konsumenten. Der im Kongo unter Zwang gewonnene Kautschuk gelangte
auf die Weltmärkte und wurde in Fahrrädern, Automobilen und industriellen Maschinen in
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Europa und Nordamerika verarbeitet. Das Leid kongolesischer Arbeiter war somit in den
Alltag von Menschen integriert, die Tausende Kilometer entfernt lebten und sich der
Herkunft dieser Rohstoffe oft nicht bewusst waren.

Mit dem Ende von Leopolds persönlicher Herrschaft endete die Gewalt im Kongo
keineswegs. Zwangsarbeit, hohe Steuern und ein streng rassistisch geprägtes
Apartheidsystem bestanden auch unter belgischer Kolonialverwaltung in verschiedenen
Formen fort. Die ökonomischen Strukturen, die während des Kautschukbooms geschaffen
worden waren, hinterließen tiefe Spuren in der kongolesischen Gesellschaft. Offene
Massaker wurden seltener, doch die politische Ordnung blieb autoritär. Die Infrastruktur
diente in erster Linie dem Abtransport von Rohstoffen, nicht der Entwicklung lokaler
Wirtschaft oder sozialer Dienste. Bildung blieb weitgehend europäischen Siedlern
vorbehalten, während Afrikanern politische Mitsprache vollständig verweigert wurde. Als
der Kongo 1960 die Unabhängigkeit erlangte, verfügte das Land über kaum ausgebildete
Verwaltungsbeamte und ein äußerst fragiles politisches System – Bedingungen, die
maßgeblich zu den Krisen der nachkolonialen Zeit beitrugen.

Nur wenige Wochen nach der Machtübergabe geriet der neu gegründete Staat in eine tiefe
Krise, deren Ursachen nicht ohne die direkte Rolle Belgiens und seiner westlichen
Verbündeten verstanden werden können. Der erste demokratisch gewählte Premierminister
Patrice Lumumba versuchte, die Kontrolle über den immensen Rohstoffreichtum des Landes
zu behaupten und die Einheit des Staates gegen die Abspaltung der rohstoffreichen Provinz
Katanga zu verteidigen. Belgien, das seinen Zugang zu Kupfer, Uran und Diamanten
gefährdet sah, unterstützte die Sezession Katangas und entsandte Truppen unter dem
Vorwand, europäische Bürger schützen zu müssen. Belgische Offiziere behielten die
Kontrolle über zentrale militärische Einheiten, und belgische Bergbauunternehmen
finanzierten das sezessionistische Regime.

Die Vereinigten Staaten betrachteten Lumumba im Kontext des Kalten Krieges zunehmend
als potenziellen Verbündeten der Sowjetunion. Amerikanische Geheimdienste arbeiteten
deshalb mit belgischen Stellen und kongolesischen Rivalen Lumumbas zusammen, um ihn
aus dem Amt zu entfernen. Lumumba wurde verhaftet, an seine Gegner in Katanga
ausgeliefert und 1961 ermordet – unter Beteiligung belgischer Offiziere und mit Wissen
sowie stillschweigender Billigung westlicher Regierungen.

Im Machtvakuum, das darauf folgte, unterstützten westliche Staaten zunehmend den
Aufstieg von Joseph-Désiré Mobutu, einem Offizier, der sich als Bollwerk gegen den
Kommunismus präsentierte. Mit finanzieller, militärischer und diplomatischer Hilfe der
Vereinigten Staaten, Belgiens, Frankreichs und anderer westlicher Staaten konsolidierte
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Mobutu seine Macht durch mehrere Staatsstreiche und errichtete eine Diktatur, die mehr
als drei Jahrzehnte andauerte. Während dieser Zeit häufte er ein enormes Privatvermögen
an, während er gleichzeitig die systematische Plünderung der nationalen Ressourcen und
die brutale Unterdrückung politischer Gegner überwachte. Trotz weit verbreiteter Kenntnis
von Korruption, Folter und massiven Menschenrechtsverletzungen hielten westliche
Regierungen an ihrer Unterstützung fest, weil Mobutus Regime Stabilität versprach und
westliche Interessen während des Kalten Krieges schützte.

Auch der Sturz Mobutus in den späten 1990er-Jahren brachte keinen dauerhaften Frieden.
Stattdessen löste der Zusammenbruch seines Staates eine Reihe verheerender Bürgerkriege
aus, an denen mehrere Nachbarländer und zahlreiche bewaffnete Gruppen beteiligt waren,
die um die Kontrolle über mineralreiche Regionen kämpften. Westliche Unternehmen und
ausländische Regierungen waren in diese Konflikte vielfach indirekt verwickelt, indem sie
Mineralien von Warlords aufkauften, verbündete Regime in der Region unterstützten und
den Zugang zu Kobalt, Coltan und Diamanten häufig höher bewerteten als die Stabilität der
kongolesischen Gesellschaft. Obwohl sich die Gewalt dieser späteren Kriege in ihrer Form
von dem Kautschukterror der Leopold-Zeit unterschied, blieb das grundlegende Muster
erstaunlich ähnlich: Der enorme natürliche Reichtum des Kongos zog immer wieder
ausländische Interventionen an, und externe Mächte waren bereit, das Leben und die
politische Selbstbestimmung der kongolesischen Bevölkerung zugunsten strategischer und
wirtschaftlicher Vorteile zu opfern.

Die Verbrechen im Kongo-Freistaat führen uns eindringlich vor Augen, wie eine
konstitutionelle Monarchie im Ausland ein Regime des Terrors errichten konnte, während
sie im Inland Institutionen aufrechterhielt, die damals zu den liberalsten und
demokratischsten in aller Welt zählten. So erreicht Belgien auf dem historischen V-Dem-
Electoral Democracy Index im Jahr 1908 höhere Werte als das Vereinigte Königreich und
die USA. Diese Diskrepanz zwingt uns, das Verhältnis zwischen Liberalismus und imperialer
Gewalt neu zu überdenken. Der Kongo-Freistaat macht deutlich, dass liberale Strukturen
innerhalb eines Staates keine Garantie dafür sind, dass dieser Staat jenseits seiner Grenzen
keine Massenverbrechen begeht.

Mehr als ein Jahrhundert nach dem Höhepunkt des Kautschukterrors tragen die Wälder des
Kongos noch immer Spuren jener Zeit – verlassene Siedlungen, überwucherte Pfade, die
einst von Kautschuksammlern benutzt wurden, und Regionen, deren Bevölkerungsdichte
sich bis heute nicht vollständig erholt hat. Die Narben von Leopolds Herrschaft sind daher
nicht nur historischer, sondern auch geographischer, demographischer und psychologischer
Natur. Hochschilds Buch sorgt dafür, dass diese Narben nicht aus dem kollektiven
Gedächtnis verschwinden, und erinnert daran, dass einige der größten Katastrophen der
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modernen Geschichte nicht von isolierten Schurkenregimen, sondern von Staaten und
Herrschern verursacht wurden, die in ihrer eigenen Zeit als respektable Mitglieder der
internationalen Gemeinschaft galten.

Adam Hochschild: Schatten über dem Kongo. Die Geschichte eines der großen, fast
vergessenen Menschheitsverbrechen. Stuttgart 2012, Klett-Cotta, gebundenes Buch, 508
Seiten, ISBN 978-3608947694, 32 Euro
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